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1. Wodurch erreichen Sie bei den beteiligten Schülern verstärkte Motivation, Eigentätigkeit, Eigenverantwortung sowie verbesserte Teamfähigkeit und Verantwortung für die Klasse?

Im Vorfeld werden die einzelnen Klassen befragt, ob sie insgesamt als Klassen an den Projekttagen teilnehmen wollen. Sie erhalten Informationen über Sinn und Zweck der Projekttage, dem geplanten Ablauf inklusive den geforderten Leistungen der Klasse. Die Zweiteilung der Projekttage in einen Begegnungstag vor Ort und einen Studientag an der Schule bringt auch unterschiedliche Beteiligungsformen mit sich. Kann der Schüler am Begegnungstag noch aus der Position des Besuchers agieren, haben die Schüler der Klasse für den Studientag quasi die „Team“-Aufgabe, ihren Begegnungstag den anderen Schülern der 10. Jahrgangsstufe zu präsentieren. Abschließend hat dann jeder Schüler die Möglichkeit, über die Teilnahme der Klasse abzustimmen. Erfahrungsgemäß sind fast alle Schüler an den Projekttagen interessiert, einzelne uninteressierte Schüler lassen sich aber trotzdem auf die Teilnahme ein.

Aus der Zustimmung der Klasse resultiert dann auch die Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit der Klasse, d.h. die Klassen haben die Verantwortung für ihre eigene Präsentation: Die Schüler haben ihren Begegnungstag im Plenum den anderen Schülern der Jahrgangsstufe zu präsentieren. Sie können bereits im Vorfeld der Projekttage Informationen zu den Institut für Menschen mit Behinderung sammeln, dann am Begegnungstag Informationen, Bilder etc. für die Präsentation auswerten und am Studientag gemeinsam u.a. mit Hilfe der Computertechnik eine Präsentation erstellen. In diesem Prozess werden die Chancen und Grenzen der Teamarbeit durch das gemeinsame praktische Tun deutlich, angefangen von der differenzierten Zusammenarbeit der einzelnen Schülern bis hin zu den praktischen Problemen beim Arbeiten am PC.

Um noch innerhalb den Klassen einen Wettbewerb um die beste Präsentation anzustossen, bekommen die Klassen am Ende des Studientages Preise für die gesamte Klasse bzw. für alle Schüler, die wir vom Bayerischen Sozialministerium zur Verfügung gestellt bekommen haben. Durch den Wettbewerbs- und Öffentlichkeitscharakter versuchen die einzelnen Klassen im Plenum vor ca. 120 Schülern sich von der besten Seite zu zeigen.

Zweifellos stellt die Einbettung der Projekttage in die seit 1999 bestehende Kooperation St. Wolfgang einen Vorteil dar, d.h. eine Klasse hat in der 6. Jahrgangsstufe bereits relativ intensiv die Möglichkeit gehabt, die Lebenswelt von Schülern mit Behinderungen kennen zu lernen. Dadurch haben die Projekttage in der 10. Jahrgangsstufe bereits einen „Sitz im Leben“ der Schule.

Ein weiteres Mosaiksteinchen zur verstärkten Motivation der Schüler stellt ein attraktives und abwechslungsreiches Programm dar: fester Bestandteil des Programms ist ein prominenter Schirmherr, der durch seine Person, sein Leben und seine Fähigkeiten die Schüler beeindrucken kann. Dieses Jahr haben wir einen der erfolgreichsten deutschen Tischtennisspieler Deutschlands – Rainer Schmidt - als Schirmherrn gewinnen können (siehe hierzu auch die Homepage).

2. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist ihr Projekt auf?

Im Hinblick auf den Umgang mit Menschen mit Behinderung stellt das Projekt große Lernchancen für den einzelnen Schüler dar: je nach Lebensumfeld kommt es durchaus vor, dass Schüler keinen Umgang mit Menschen mit Behinderung haben bzw. überhaupt gehabt haben. Sie werden durch die Projekttage herausgefordert, ihre zwischenmenschlichen Kompetenzen auf die Probe zu stellen. Durch den Perspektivenwechsel im Sinne der Compassion und der Empathie kann auch persönliches Wachstum angeregt werden.

Neben dieser lebenspraktischen Relevanz –im Sinne „wie gehe ich mit Menschen mit Behinderung um?“ – resultiert durch die Erfahrung und die Reflexion der Projekttage eine Sensibilität für den Sprachgebrauch (z.B. statt „Behinderte“ dann differenzierter „Menschen mit Behinderung“, „Menschen mit Assistenzbedarf“, „Menschen mit einem besonderen Handicap“ oder „Menschen mit besonderen Grenzen“).

Darüber hinaus wird das Berufsfeld „Soziale Berufe“ erkundet. Manche Schüler orientieren sich in ihrer Berufswahl beispielsweise in den Sektor „Erzieher“ oder „Sonderschullehrer“. 

3. Wie ermitteln Sie die Qualität der Lernprozesse und den Lernfortschritt der beteiligten Schüler?

Im Vergleich zum Alltag der Schüler im Fachunterricht und den üblichen Leistungserhebungen scheint es kontraproduktiv zu sein, die Erfahrungen, Erlebnisse und Einstellungen der einzelnen Schüler in der Thematik der Projekttage in das gewohnte Notenschema zu pressen. Auch in dieser Hinsicht erweisen sich die Projekttage als den Alltag des Klassenunterrichts übersteigend.

Deshalb haben die Schüler die Möglichkeit, ihre Erfahrungen im Gespräch in der Klasse zu besprechen, eine Präsentation ihres Begegnungstages sowie generelle Informationen über die besuchte Institution im Form einer Präsentation den anderen Schülern zu zeigen. Durch den Wettbewerbscharakter bietet die Art und Weise der Präsentation der einzelnen Klassen untereinander auch eine Leistung, die für sich spricht. Eine Jurie aus den beteiligten Lehrkräften und dem Schirmherrn erstellt dazu eine Rankingliste der Präsentationen der Klassen.

Die Qualität der Lernprozesse und Lernfortschritte der einzelnen Schüler  lassen sich in diesem Fall sicher nicht durch Notendurchschnitte berechnen. Hier bietet eine qualitativ Evaluation durch vorbereitete Umfragebögen jenseits von schriftlichen Leistungsmessungen eine adäquate Methode, um die Selbsteinschätzung des eigenen Lernprozesses und des Klassenprozesses auf einer schülergemäßen Metaebene zu Wort kommen zu lassen und gleichzeitig auch als Evaluation der Projekttage für das Organisationsteam auswerten zu können. Je nach Vorerfahrung und Reflexionsfähigkeit des einzelnen Schülers kommt es zu durchaus tiefschürfenden Bewertungen, in denen auch die veränderten Dispositionen zu der Lebenswelt von Menschen mit Behinderung zum Ausdruck kommen.

4. Welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Gerade der neue Lehrplan am bayerischen Gymnasium von 2003 bzw. 2004 bietet im Anspruch und im Profil wie auch im fächerübergreifenden Lernen und überfachlichen Kompetenzen genügend Anknüpfungspunkte für die Projekttage: Wertorientierung, Verantwortung für sich selber und andere, lebensbejahende und weltoffene Persönlichkeitsentwicklung, soziale Lernformen, fächerübergreifende Themen wie Gemeinschaft, Gesundheit, Menschenrechte, -würde oder kooperative Arbeitsfelder, Sozialkompetenzen, ...
Konkret gilt es den gesellschaftspolitischen Ansatz „Integration durch Kooperation“ umzusetzen und den Schülern zu zeigen, dass der Mensch eine unaufgebbare Menschenwürde hat - wie es im GG der BRD steht oder im Christentum mit dem Wort „der Mensch als Ebenbild Gottes“ ausgedrückt wird.

· „Integration durch Kooperation“: Integration vollzieht sich in der nachhaltigen Beziehung zueinander

· Toleranz, Respekt und  Anerkennung im Sinne des GG Art. 3: „Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden“
· „Am Du wird das Ich“ (Buber): Menschen aus zwei unterschiedlichen Lebenswelten begegnen sich

· „Compassion“ (Metz) durch elementare Mitleidenschaftlichkeit, Einfühlsamkeit in den anderen

5. Wie gestalten Sie konkret die Zusammenarbeit mit den Kollegen und den fächerübergreifenden Unterricht?

Grundsätzlich erleichtert ein funktionierendes Team von Kollegen die Organisation und Durchführung der Projekttage. Deshalb werden Kollegen gesucht, die in den 10. Klassen unterrichten und mit denen man zusammenarbeiten will und kann, wenn man so will „wo die Chemie stimmt“.

Um im Team einen einheitlichen und frühzeitigen Informationsstand zu haben, werden grundlegende Informationen schriftlich weitergegeben. Die schriftlichen Unterlagen haben auch den Vorteil, dass sie den kommunikativ überfüllten Vormittag an der Schule entlasten und trotzdem jeder Kollege an den wesentlichen Abläufen partizipieren kann. Die Kollegen sollen keine „Hilfslehrer“ sein, sondern in ihrer Position und mit ihren Kompetenzen als gleichberechtigter Partner eingebunden werden. Schließlich gestalten wir diese Projekttage gemeinsam miteinander.
Die Vorbereitung im Unterricht kann dann von den einzelnen Fachlehrern in eigener Verantwortung vorgenommen und ggf. ergänzt werden. Insbesondere der einzelne Kollege aus dem Team ist der hauptverantwortliche Ansprechpartner für die Klasse.

Last but not least kann dann der erfolgreiche Ablauf der Projekttage auch miteinander gefeiert werden bei einem schönen Essen und einem guten Glas Wein. Die beteiligten Kollegen sind dann nach getaner Arbeit meine Gäste.

6. Welchen Rat geben Sie Kollegen, wenn sie ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme oder Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Ein geflügeltes Wort heißt „Ratschläge sind auch Schläge“. Deshalb an der Stelle nur einige wenige, vielleicht auch sehr allgemein klingende Worte:

„Schritt für Schritt aufbauen“: diese Projekttage haben sich von Jahr zu Jahr entwickelt. Am Anfang stand einfach der Vorschlag einer Schülern, die Bildungsstätte St. Wolfgang, ein privates Förderzentrum für geistige Entwicklung zu besuchen. Aus dem ersten Besuch entstand dann eine bis heute noch bestehende Kooperation einer 6. Klasse des Anton-Bruckner-Gymnasiums mit einer Klasse von St. Wolfgang. Danach folgten (u.a. im Sinne der Berufsorientierung) auch Besuche von 10. Klassen, in denen manche Schüler am Ende des Schuljahres mit der Mittleren Reife die Schule verlassen und in das Berufsleben einsteigen. Die Initialzündung für die Projekttage bracht dann „2003. Das europäische Jahr der Menschen mit Behinderung“.

„Unterstützung durch die Schulleitung“: der Schulleiter bzw. die Schulleitung ist in den Prozess einzubinden. Mit der Unterstützung durch den Schulleiter können hausinterne bzw. schulspezifische Widerstände überwunden und organisatorische Probleme gelöst werden.

„Akzeptanz und Unterstützung wächst durch die Beteiligung verschiedener Kollegen von Jahr zu Jahr“: die Zusammenarbeit mit kooperativen Kollegen bringt Erleichterung für die eigene Arbeit in der Organisation und der Betreuung der Klassen. Die Kollegen erleben die Projekttage „am eigenen Leib“ und können sich ein eigenes Bild von der Bedeutung der Projekttage machen. Dadurch steigt Jahr um Jahr die Akzeptanz. Durch frühzeitige Information des Kollegiums kann ein kollegialer Kleinkrieg um bürokratischen Kram vermieden werden. Das Thema selber sollte für sich selber sprechen und inhaltlich genug Überzeugungskraft besitzen.

„Eine gute Flasche Wein“: zum Abschluss der Projekttage kann ein kleine Feier mit den beteiligten Kollegen nach getaner Arbeit Entspannung und Genuss bringen.

7. Wo sehen Sie in der Gesamtbilanz den Gewinn für Schüler und Lehrer entstehen?

Die Gesamtbilanz kann als generelle Win-win-Situation für alle Beteiligten charakterisiert werden:

· Die Schüler gewinnen Einblicke in die Lebenswelt von Menschen mit Behinderung, in das Berufsfeld sozialer Berufe. Sie können ihre eigenen Einstellungen, Dispositionen ihre Werturteile wie auch ihre möglichen Vorurteile überprüfen und durch Erfahrung und Reflexion in ihre eigenständige Persönlichkeit integrieren.

· Die beteiligten Menschen mit Behinderung freuen sich zum großen Teil über einen interessanten Begegnungstag, vielleicht sogar über neue Kontakte, die sich vertiefen lassen.

· Die Lehrer gewinnen einen neuen Zugang zu den Schülern durch die Exkursion zu den beteiligten Institutionen, machen Erfahrungen mit den Projekttagen, den Strukturen und Organisationsformen für eine gesamte Jahrgangsstufe von ca. 120 Schülern und erleben die Schüler und Klassen aus einer anderen Perspektive.

· Die Schule gewinnt an Lebensnähe.

· Die beteiligten Institutionen erfahren eine intensive Beachtung und Wahrnehmung durch unsere Schüler und können dadurch ihre Interessen und Anliegen in der jungen Bevölkerung wie auch bei den Eltern unserer Schüler verankern.

· Die Gesellschaft gewinnt durch den gesellschaftspolitischen Ansatz „Integration durch Kooperation“ in ihrer Breite und Tiefe an Schärfe. Schule stellt ein Forum zur gegenseitigen Begegnung und verknüpft die Gegebenheiten in der Stadt Straubing und im Freistaat Bayern (durch die Zusammenarbeit mit dem Bay. Sozialministerium) – auch im Sinne der allgemein anerkannten gesellschaftspolitischen Ziele. Schule schafft Bewusstsein für die unterschiedlichen Problematiken des Lebens bei den beteiligten Schülern, aber auch in der Öffentlichkeit durch die schulische Öffentlichkeitsarbeit. D.h. die schulische Arbeit ragt in das gesellschaftliche Leben der Stadt Straubing hinein: Schule wird so als Ort einer Politeia, als politischer Ort, in dem sich das gesellschaftliche Leben auch widerspiegelt.

Wie aus den pädagogischen Überlegungen hoffentlich deutlich wird, ist das Thema der Projekttage „Na und! ... niemand ist perfekt“ insgesamt in vielen Dimensionen für Schüler und Lehrer, für die beteiligten Menschen und Kooperationspartner, für Schule und Gesellschaft wichtig und wertvoll: ein Thema mit lebenspraktischer und gesellschaftspolitischer Relevanz, das im Hinblick auf den Bildungs- und Erziehungsauftrag des Gymnasiums bzw. der Schule und mit den lokalen Bedingungen in der Stadt Straubing einen passenden Platz im Schulleben des Anton-Bruckner-Gymnasiums gefunden hat.
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